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zu
Ein Gespenst. — In der vom Schweizerischen Institut

für Außenwirtschaft und Marktforschung der Handels-
hochschule in St. Gallen herausgegebenen Zeitschrift:
«Außenwirtschaft» (Heft 3, September 1951) veröffent-
lichte Prof. Dr. W.A. Jöhr einen Artikel über «die ökono-
mischen Aspekte des Weltkonflikts und die Aufgabe der
Schweiz». Um die durch den Export geförderte Infla-
tionsgefahr in der Schweiz aufzuhalten, schlägt Prof.
Jöhr eine Exportabgabe von 5 Prozent vor, wobei die
dem Bunde auf diese Weise anfallenden Gelder stillge-
legt werden sollen. Damit könnte nach Auffassung von
Herrn Prof. Jöhr der Exportanreiz gemildert und ein
Ausgleich zur freiwilligen Preisbeschränkung auf dem
Inlandsmarkt erzielt werden. Prof.Jöhr geht indess'en von
der falschen Voraussetzung aus, daß alle Sparten der
schweizerischen Exportindustrie eine außergewöhnliche
Hochkonjunktur erleben. Eine nur oberflächliche Unter-
suchung der Verhältnisse zeigt jedoch, daß die Textil-
industrie und insbesondere die Seidenbranche und der
Handel heute schon die allergrößte Mühe haben, Export-
aufträge buchen zu können. Der Bestellungseingang in
der Seidenindustrie ist ausgesprochen schlecht und gibt
für die nächste Zukunft zu Besorgnis Anlaß. Zahlreiche
Firmen sehen sich heute schon gezwungen, ihre Kai-
kulationen auf einer Grundlage vorzunehmen, die kei-
neswegs als normal bezeichnet werden kann und zwar
nur deshalb, um den Verkauf ihrer Produkte einiger-
maßen in Fluß zu halten. Wie unter solchen Verhält-
nissen noch eine Exportabgabe von 5 Prozent bezahlt
werden soll, ist unerklärlich, umsomehr, als man weiß,
daß die Seidenindustrie und der Handel die größten An-
strengungen unternehmen, um mit Unterstützung der
Veredelungsindustrie und der Rohstofflieferanten ge-

genüber der immer mehr aufstrebenden ausländischen
Konkurrenz wettbewerbsfähig zu bleiben.

Es würde nichts schaden, wenn sich auch die Herren
Professoren über die tatsächlichen Verhältnisse orien-
tieren würden, bevor sie mit Vorschlägen an die Oef-
fentlichkeit gelangen, die doch nicht verwirklicht wer-
den können, aber im breiten Publikum und nicht zuletzt
auch bei den Behörden die sich ja oft durch professora-
le Gutachten beraten lassen, zu falschen Vorstellungen
führen.

Die Zentralkommission der schweizerischen Seiden-
und Rayonindustrie und des Handels hat die Gelegen-
heit wahrgenommen, um mit aller Deutlichkeit bei den
zuständigen Behörden auf die Gefährlichkeit der Export-
abgäbe hinzuweisen. Es ist klar, daß Aeußerungen wie
diejenige Prof. Jöhrs, besonders wenn sie noch in einer
Zeitschrift erscheinen, die sich die Pflege der interna-
tionalen Wirtschaftsbeziehungen zum Ziele setzt, den
Kräften, die immer wieder eine besondere Exportsteuer
wollen, neue Nahrung geben.

OECE hat Sorgen. — Nachdem Deutschland schon bald
ein Jahr von der Einhaltung der Liberalisierungsbestim-
mungen entbunden war, hat sich nun — neben Oester-
reich, der Türkei, Griechenland, Island, Holland und
Norwegen — auch noch England gemeldet und sich außer-
stände erklärt, die 75prozentige Liberalisierung des Wa-
renverkehrs aufrecht zu erhalten. Die britische Freiliste
ist denn auch bereits zum Teil außer Kraft gesetzt wor-
den, wobei die schweizerische Textilindustrie vorläufig
noch nicht betroffen wurde. Wie lange es dauern wird,
bis auch die erst seit anfangs September liberalisierten

<

Seidengewebe wieder der Kontingentsliste einverlgilg, ;

a rr <

S 3't
Î3 NJ S



266 MITTEILUNGEN UBER T E X T I L -1 N D U S T R I E

werden, dürfte wohl nur eine Frage der Zeit sein. Auch
Frankreich kündigte eine Einschränkung der Dollarim-
porte an und sieht mit Bedenken dem Schwinden seiner
Quote innerhalb der Europäischen Zahlungsunion ent-
gegen. Es ist erstaunlich, wie schnell sich heute die De-
visenlage der verschiedenen Länder ändern kann. Es ist
noch nicht lange her, als Großbritannien und Frankreich
zu den «Starken» der Zahlungsunion gehörten, während-
dem sie heute zu den ausgesprochen «Schwachen» ge-
zählt werden müssen. Andere Länder, wie Italien, Por-
tugal, Belgien und die Schweiz haben ihre Gläubiger-
Stellung in den letzten Monaten so ausgebaut, daß die
frühzeitige Erschöpfung ihrer Quote droht, oder — wie
im Fall Belgien und Italien — bereits Tatsache geworden
ist. Für diese Länder stellt sich das Problem der Erhö-
hung der Einfuhren und der Zurückdämmung des Ex-
portes, eine nicht leichte Aufgabe, wenn man sich die
schweizerische Politik der offenen Tür — mit Ausnahme
für landwirtschaftliche Produkte — vergegenwärtigt. Es
dürfte für die zuständigen Organe der OECE nicht ein-
fach sein, im Trubel der Verschiedenartigkeiten der auf-
getretenen Schwierigkeiten den richtigen Weg zu wei-
sen und zu gehen.

Die deutsche Re-Liberalisierung. — Es ist nun bekannt,
daß am 1. Januar 1952 die westdeutsche Re-Liberalisie-
rung im Umfange von 54 Prozent wieder in Kraft tritt.
Die neue Freiliste enthält aber nur wenige Waren der
sogenannten «liste commune»; so fehlen insbesondere die
meisten Textilfertigwaren und -gewebe. Die deutsche
Textilindustrie wehrt sich solange gegen die Erweiterung
der deutschen Freiliste, als die Forderung nach «gleichen
Startbedingungen» mit den ausländischen Textilindu-
Strien nicht erfüllt ist. Zusammenfassend verlangt die
deutsche Textilindustrie die Dispositionsfreiheit im Roh-
stoffeinkauf, die Aenderung der Besteuerungsgrundsätze,
die Anpassung der Kreditkosten an das ausländische
Zinsniveau und nicht zuletzt einen genügenden Zoll-
Schutz, wobei auf das bisher unbefriedigende Ergebnis
der deutsch-schweizerischen Zollverhandlungen hinge-
wiesen wird.

Nachdem das Argument der Gefährdung der Devisen-
bilanz wohl nicht mehr in die Waagschale geworfen wer-
den kann, ist die deutsche Industrie nicht verlegen, ihre
Zurückhaltung gegenüber der Wiedereinführung der Li-
beralisierüng der Textilien mit Forderungen zu begrün-
den, die innert nützlicher Frist überhaupt nicht zu er-
füllen sind. Vom grundsätzlichen Bekenntnis zur Libera-
lisierung, von dem in allen deutschen Zeitungen die Rede
ist, zu den praktischen Erwägungen, die allein von Be-
deutung sind, ist auch in Deutschland noch ein großer
Schritt zu tun.

Zeichen der Zeit. — Das große französische Warenhaus
«Le Printemps» veröffentlichte in den Pariser Zeitungen
ein Inserat, in dem der Kundschaft versprochen wird,
daß ihr auf jede vom «Printemps» verkaufte Ware die
Preisdifferenz zurückvergütet werde, wenn der gleich^
Artikel in einem andern Einzelhandelsgeschäft billig ;

gekauft werden könne. Das Inserat schließt mit de
Aufruf; «Vous pouvez acheter au «Printemps» les yeu>;
fermés». Dieses unverständliche Angebot eines maßge
benden Pariser Warenhauses zeigt mit aller Deutlic
keit, daß die Textilwirtschaft seit einiger Zeit in einem
Preiskampf steht, der in Anbetracht der heutigen Ro;
stoffPreisentwicklung unbegreiflich ist. Es ist eine a. :•

Tatsache, daß Preisherabsetzungen, die aus der Not he
aus geboren werden und nicht auf Grund von Koste
Senkungen erfolgen, wirtschaftlich ungesund sind. Es
ist dringend notwendig, daß in der Seidenindustrie das
Gleichgewicht zwischen Produktion und Absatz wieö
hergestellt wird, wobei zu hoffen ist, daß nicht der W ;g
der Produktionseinschränkung, sondern der Erhöhu
des Absatzes beschritten werden kann.

Daß es falsch war, von höchsten Regierungsstellen ui
einem Käuferstreik aufzufordern, zeigt die Tatsache, d ß

die Rohstoffpreise in letzter Zeit wieder gestiegen si
und deshalb mit einem Anziehen der Preise zu rechn n
ist.

Schweizerische Zollpolitik und Geheimniskrämerei.
Die Zolltarifkommission des Nationalrates hat am ;

November in Bern getagt und unter anderem zum EL.

rieht über die vom Bundesrat getroffenen Wirtschaft
chen Maßnahmen gegenüber dem Ausland Stellung be-
zogen. Wie einer lakonisch abgefaßten Pressemitteilu.
zu entnehmen war, hat Bundesrat Rubattel auch ül -,
den Stand der Beratungen betreffend den neuen schw
zerischen Generalzolltarif orientiert. Es wäre sicher ayo
für eine breitere Oeffentlichkeit von Interesse, zu er-
fahren, wieweit diese Vorbereitungen gediehen sind. G
rade die deutsch-schweizerischen Zollverhandlungen ha-
ben erneut den Beweis erbracht, daß unserer Verharr -
lungsdelegation eine Waffe fehlt, die dem Partner Ein-
druck macht, denn im Hinblick auf den im allgemeine
niedrigen schweizerischen Tarif stellt sich das AusIe •

gern auf den Standpunkt, es habe bereits was es wolle
und brauche der Schweiz daher keine Konzessionen zu
machen. Es ist zwar richtig, daß der Bundesrat auf
Grund besonderer Zollvollmachten noch gewisse Mög-
lichkeiten zum Eingreifen besitzt, die aber erst im Not-
falle zur Anwendung gelangen.

Wie wäre es, wenn auch dem Außenstehenden und
nicht nur der Zolltarifkommission des Nationalrates et-
was Einblick in die Geheimsphäre der Revision des
schweizerischen Zolltarifs gewährt würde?

Wiederum gebundener Zahlungsverkehr mit Belgien. —
Im Hinblick auf die liberale Devisenpolitik und die Be-
reitschaft Belgiens gegenüber der Schweiz, sämtliche
Zahlungsbilanzspitzen uneingeschränkt in Gold zu be-
gleichen, konnte der gebundene Zahlungsverkehr mit
Belgien seinerzeit im November 1949 aufgehoben wer-
den. Diese te^-hme wurde damals von den Exporteu-

* üßt und als großer Fortschritt in der
des freien Handels empfunden. Umso

Jas Zahlungsabkommen zu bewerten,
*%.*Ll951 auf dringendes belgisches Begeh-

VJide abgeschlossen werden mußte,
esem Rückfall in den Bilateralismus
mde genommen war die frühere Frei-
rkehr bereits mit dem Beitritt beider
»sunion logisch unmöglich geworden,

seitdem der gegenseitige uneingeschränkte Spitzenaus-
gleich der Zahlungsbilanz in Gold im Rahmen der Zah-
lungsunion von einer Kombination abgelöst wurde, die
nicht nur für den Ausgleich einen Plafond festlegt, son-
dern das Gold zu 60 Prozent durch Bundeskredite ersetzt
und eine Feststellung der monatlichen Saldi des gegen-
seitigen Zahlungsverkehrs erfordert. Schon damals hätte
eigentlich zur Festsetzung dieser Saldi der gebundene
Zahlungsverkehr wieder eingeführt werden müssen.
Vorerst wurde eine Ersatzlösung darin gefunden, daß
die Schweiz auf di'e Ergebnisse der belgischen Devisen-
kontrolle abstellte. Da diese jedoch nicht auf die Schwei-
zerischen Bedürfnisse zugeschnitten war und die Inan-
spruchnahme unserer Quote bei der Zahlungsunion für
absolut ungerechtfertigte Zahlungen ermöglichte, muß-
ten bereits dieses Frühjahr schweizerischerseits beson-
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